
Klassik Der Jugendstil hat, was
seine vielen Ableger betrifft,
kunstgeschichtlich nicht den bes-
ten Leumund. Die Kunst und vor
allem das Kunsthandwerk, das in
dieser Phase der Kunstgeschich-
te um das Jahr 1900 entstand,
gilt zuweilen als geschmäckle-
risch, dekadent, verspielt, all-
zu preziös und überwuchert. In
Wahrheit war der Jugendstil ein
Blumengarten von überwältigen-
der Vielfalt, in dem ein paar Gift-
trompeten den Reiz eher noch er-
höhten.
Unter demTitel „Jugendstil“ steht
auch eine der erstaunlichsten Plat-
ten der jüngsten Zeit, die beim La-
bel La Dolce Volta erschienen ist.
Die Schweizer Pianistin Beatrice
Berrut, 1985 imKantonWallis ge-
boren, hat drei Symphoniesätze
vonGustavMahler für Klavier solo
bearbeitet: das Adagietto der Fünf-
ten, dasMenuett der Dritten und
das Andante der Sechsten. Auf
den 88 Tasten des Klaviers ver-
dorrt dieMusik aber keineswegs,
denn Berrut ist eine erstaunliche Pi-
anistin: Ihr gelingt das Schwelge-
rische, Blühende, Farbensprühen-
de ebensowie die Vielstimmigkeit
der Kontrapunkte. Es gibt wirklich
keine orchestrale Nebenlinie, die
man in der Transkription für Kla-

vier solo vermisst – und dasmit nur
zehn Fingern! ImAdagietto aus der
Fünften zeigt sich überdies Berruts
Gespür fürMahlers großen Atem,
die verzehrendeWeite derMusik.
Abgerundet wird diese vorzügli-
che CD durch eine ebenso feinsin-
nige wie pianistisch spektakuläre
Wiedergabe von Arnold Schön-
bergs Frühwerk „Verklärte Nacht“
auf ein Gedicht von Richard Deh-

mel. Im Booklet steht ein Lob aus
berufenemMunde: Das Arrange-
ment sei „wundervoll“, die Dar-
bietung „meisterlich“. Das schrieb
Schönbergs 1941 geborener Sohn
Lawrence.
Ohnedies wird man sich den Na-
men Beatrice Berrut merkenmüs-
sen, ihre Karriere ist fraglos sensa-
tionell. Schonmit 16 Jahren spielte
sie mit den Geigern Gidon Kremer
und Itzhak Perlman. Zudem be-
sitzt sie einen Pilotenschein und
ist Whisky-Testerin. Das Mondäne
liegt ihr perfekt. WolframGoertz

Mahler-Symphonien
auf demKlavier

Musical „DerMann von LaMan-
cha“ aus dem Jahr 1966 ist nicht
nur einer der ganz großen Broad-
way-Musicalklassiker, er basiert
auch auf einemder bedeutends-
ten Romane aller Zeiten:Miguel
de Cervantes‘ „DonQuijote de La
Mancha“. Das berührendeMusi-
cal erzählt von der reinigenden
Kraft des Theaters und dem „un-
möglichen Traum“ von einer besse-
renWelt. In der Viersener Festhalle
wird Dale Wassermans gleichna-
migesMusical nun in einer neuen
Konzeption vonHeiko Lippmann
und Christian Stadlhofer sowie in
der Neuinstrumentierung vonHei-
ko Lippmann gezeigt. Die Darsteller
sind: JoachimNimtz, Gavin Turn-
bull, Nini Stadlmann, Karen Bild,
Claudius Freyer, Maciej Bittner und
Felix Freund. Aufführung amFrei-
tag, 18. März, 20 Uhr. w.g.

www.vierfalt-viersen.de

Viersen: DonQuijote
alsMusical-Held

Szene aus „DerMann von
LaMancha“. FOTO: STADT

Buch Eine jungeMutter ziehtmit
Mann und Baby aus der Stadt ins
ländliche, vonWind undWindrä-
dern geprägteWestjütland in Dä-
nemark, ins „Land der kurzen
Sätze“. Das ist eine echte Heraus-
forderung, zumal das Leben dort
komplizierter ist. „Ich kommemir
vorwie in einemKäfig aus Kind und
Wind“, schildert die Heldin aus Sti-
ne Pilgaards Roman „Meter pro Se-
kunde“ die Herausforderungen, die
Mutterschaft, Ehe und eine Fahr-
prüfung an sie stellen, doch dann
ändert sich vieles: Sie, die sich ge-
stresst fühlt, avanciert zur Kum-
merkasten-Redakteurin bei der
lokalen Zeitung und damit zur Rat-
geberin in allen Lebenslagen – der
perfekte Gegenpol zu den schweig-
samen Einheimischen. Eine sprach-
witzige, lebenskluge und selbst-
ironische Lektüre, die den dritten
Roman der 1984 geborenen Auto-
rin zu einemder erfolgreichsten in
ihremHeimatland der vergange-
nen Jahre gemacht hat. bew

Ratgeberin imLand
der Schweigsamen

Stine Pilgaard:
Meter pro Se-
kunde. Kanon-
Verlag, 253 Sei-
ten, 23 Euro.
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Mühe, Merkel und die Mutter

VONHELGAMEISTER

DÜSSELDORF/FRANKFURT Andreas
Mühe ist Fotokünstler, Lichtgestal-
ter undBühnenbauer,Geschichten-
erzähler und Zeitgenosse, der mit
politischen Parabeln arbeitet. Man
könnte ihnalsGegenspieler derBe-
chers bezeichnen, die das Vergan-
gene bewahren wollten und gedul-
dig auf das dafür nötige Tageslicht
warteten. Inder Fotoausstellung im
Frankfurter Städel ist der Ausstel-
lungsraumwie imKino fast verdun-
kelt, sodass die Exponate mit Spots
hervorgelocktwerdenmüssen.Kein
klares, neutralesGrauausdemZeit-
alter der Zechen und Industriean-
lagen. Dennoch haben die Bechers
undMüheetwas gemeinsam: Sie ar-
beiten mit der analogen Großbild-
kamera undhabendie Bilder längst
im Kopf, wenn sie auf den Auslöser
drücken.
Das Städel beherbergt mehr als

5000 Fotos von den Anfängen bis
zur Gegenwart. Vor einigen Mona-
ten kam mit „Unterm Baum“ eine
weitereAufnahmehinzu.Merkel im
dunklen Hosenanzug, Blondhaar
und gefalteten Händen, ist als Rü-
ckenansicht festgehalten. Sie steht
an einem mächtigen, meterhohen
Baum, der zunächst ins Auge fällt,
bevor der Blick auf die bescheiden
am Rand des Botanischen Gartens
in Berlin postierte Frau fällt. Sie
blickt auf dasWasser, wie es schon
die Romantiker liebten, im Hinter-
grund des Bildes steht eine kleine
Brücke. Städel-Chef Philipp De-
mandt nennt die Aufnahme eine
„Ikone der Zeitgeschichte“, die im
Zeitalter nach der Bundeskanzle-
rin von besonderer Bedeutung sei.
Die Aufnahme von 2008 erstell-

teMühe noch im Auftrag einesMa-
gazins, drei Jahre später ist er auch
ohnedenBesucheinerKunstakade-
mie ein selbstständiger Künstler. Er
hatte eine Lehre zum Fotolaboran-
tenbei PPS inBerlinhinter sichund
im Sammler und Kenner FC Gund-
lach gleichsam seinen Ziehvater. Er
arbeitet nun in Serien, und dieMu-
seen liegen ihm zu Füßen. Im Stä-
del sind vis-à-vis vom Merkel-Bild
sechs Aufnahmen aus „A. M. – eine
Deutschlandreise“ mit seiner Mut-
ter alsDouble zu sehen.Dazu ließ er
sich eineAutotür aus einemAudiA8
ausbauen, auf die Zugspitze trans-
portieren und Mama/Merkel als

Rückenfigur im wechselnden Out-
fit fotografieren, wie sie aus der Si-
cherheitslimousineauf diewichtigs-
ten Spots der „Heimat“ blickt. Der
Rahmen im Panzerglas bestimmt
den Bildausschnitt. Da sich so je-
mand nicht im Auto fotografieren
lässt, umgibt er die Szene mit ei-
nem versteckt bleibenden Equip-
ment an Theaterlampen, sodass er
unabhängig vomTageslicht fotogra-
fieren kann.
Mühe beschäftigt sich nicht nur

mit der Fotogeschichte von Caspar

David Friedrich bis Gerhard Rich-
ter, sondern auch mit Sinnbildern
desUnbewussten,mitVexierspielen
zwischen Künstlichkeit und Natur,
vor allemabermit derMachtderNa-
tur, die sich die Mächtigen zunut-
ze machen. Geschlagene drei Jah-
re fotografierte er „Obersalzberg“,
Hitlers Feriendomizil im Berchtes-
gadener Land. Er zitiert dabei Mo-
tive von Walter Frentz, dem Foto-
grafen und Kameramann von Leni
Riefenstahl, der an der Bildsprache
und bildlichen Propaganda des
„Dritten Reichs“ beteiligt war.Wie-
der doubelt Mühe, nur nicht Men-
schen, sondernStile, Positionenund
Uniformenals SymboledesMassen-
pathos der Nazis. Er stellt sie in die
mächtigeNatur, die auch den Foto-
grafen von heute fasziniert.
HöhepunktevonMühesKunst,wie

„Mischpoche“ als Familienepos aus
Toten und Lebendigen, sind in der
kleinenAusstellungbisaufeinDetail
ausgespart. Er baute Köpfe nach fo-
tografischenVorlagen inTon, umsie
später zu fotografieren, aber sie gin-
gen beimTransport kaputt. DieVer-
zweiflung über die Zerstörung wur-
de zumMittel für sein Alter Ego, das
erzunächst inTonformte, aberdann

mit Feuchtigkeit, Haartrockner und
Kältespray indenTodbeförderte,um
eskurz zuvor aufzunehmen.DasEr-
gebnis sind schwarz-weißeMinis in
riesigen Passepartouts, als müsse er
seinen eigenen Abgang beschleuni-
gen. Diese Bilderwandwirkt wie ein
KommentarzurTheorievomTodder
Fotografie, die im Moment der Auf-
nahme bereits Teil der Vergangen-
heit ist. Der psychologisch geschul-
teKünstlerdemonstriertdie Illusion
der Fotografie, als könne sie die Zeit
festhalten.
In der Corona-Zeit greift er mit

„Biorobots 2“ das Thema Tscher-
nobyl noch einmal auf, aber in ei-
ner besonderen Location. Sie spielt
in Schnöggersburg, einer Übungs-
stadt für denHäuserkampfderBun-
deswehr in Sachsen-Anhalt, die
erst 2021 fertiggestellt wurde. Die-
ser Ort mit 600 Häusern ist nichts
als Kulisse. Mühe: „Wir haben eine
künstliche Stadt, wo keiner lebt.“
„Biorobots“ ist der englische Be-

griff für jene todgeweihten Men-
schen, die den verseuchten Schrott
nach der Reaktorkatastrophe ent-
sorgten. Auf seinen Bildern wir-
ken sie wie leere Hüllen vor kahlen
Fassaden.

Der Fotograf Andreas
Mühe nähert sich in
seinen Bildern der Alt-
kanzlerin. Nicht immer ist
auf ihnen in der Ausstel-
lung im Frankfurter
Städel die Politikerin zu
sehen, sondern manch-
mal auch Mühes Mutter.

AndreasMühe,
„Unterm Baum“,
2008, Pigment-
druck, Städel-
Museum. FOTO:
ANDREASMÜHE, VG

BILD-KUNST BONN, 2022

VitaAndreas Mühe, geboren
1979 in Karl-Marx-Stadt (heute
Chemnitz), ist der Sohn der Inten-
dantin Annegret Hahn und des
Schauspielers Ulrich Mühe.

Schau „Stories of Conflict“, Stä-
del-Museum, Schaumainkai 63,
Frankfurt, bis 19. Juni.

www.staedel-museum.de

Sohndes Schauspielers
UlrichMühe
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Kinder, wie übermütig die Vögel zwitschern und der Bach
plätschert: Jetzt wird es Zeit für die frisch-freche Zeitung für
6- bis 12-Jährige, 4 Wochen gratis!


